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Autor schließt sich nach einer umfassenden Analyse - namentlich der Teilnehmerzah­
len - der heute wohl allgemein akzeptierten, nüchternen Einschätzung dieses Treffens 
im Rahmen des ersten Kreuzzuges gegen Böhmen im Jahre 1420 an, wie sie Ferdinand 
Seibt vor 25 Jahren vorführte. Im vierten Abschnitt „entlarvt" Čornej drei ausführ­
liche Schilderungen von Kriegszügen des Feldherrn Žižka in den Jahren 1423/24 als 
Fiktion, besser als Bestandteile einer militärischen Lehrschrift der Jagellonenzeit. Sie 
sollte Kenntnisse im Umgang mit Streitwagen vermitteln und diente als Vorlage für die 
jüngsten Handschriften der Alten tschechischen Annalen. In die wissenschaftliche 
Diskussion über hussitische Kriegstechnik gelangte sie aufgrund der eigenwilligen, 
archaisierenden Textgestaltung František Palackýs. 

Mit einem besonders emotionsbeladenen, ja von Selbstmitleid erfüllten Ereignis der 
böhmischen Geschichte befaßt sich der Autor im vorletzten Abschnitt, nämlich der 
Schlacht bei Lipan. Zur Einstimmung schildert er ausgiebig die wirtschaftliche und 
politische Situation des Landes um 1433/34. Die gängige Schlachtendarstellung er­
gänzt er durch eine kenntnisreiche Ausführung zur zeitgenössischen Kriegspraxis. 

Den Untergang des Jan Roháč von Duba beschreibt das Schlußkapitel. Untersucht 
werden die Belagerung der Feste Sion, der Ort sowie der Ablauf der Hinrichtung. Die 
symbolbehaftete Handlung interpretiert der Verfasser als Verhöhnung oder sogar als 
eine makabre Erhebung des Verurteilten in den Ritterstand durch Kaiser Sigismund. 

Das Buch ist sehr materialreich. Ein Register wäre recht dienlich gewesen, um Herr 
dieser Fülle zu werden. Ebenso würde es die Lektüre erleichtern, wenn man einige der 
sicher gut gemeinten Erläuterungen zu mittelalterlichen Fabeln oder Symbolen in den 
Literaturanhang verbannt hätte. Überhaupt ist die belehrende Absicht mitunter zu 
nachdrücklich. Nicht ganz verständlich wird, was der Autor mit dem interdisziplinä­
ren, neuen Ansatz meint, denn die von ihm besonders hervorgehobene Methode der 
Textkritik oder Textinterpretation gehört wohl zum allgemeinen Rüstzeug eines Me­
diävisten. Trotz dieser Vorbehalte ist diese Aufsatzsammlung ein lesenswerter Beitrag 
zur böhmischen Geschichte des 15. Jahrhunderts - nicht nur für das breite Publikum. 

Stuttgart D a n a K o u t n á - K a r g 

Freiwaldau-Gräfenberg. Die Kurstadt im Altvatergebirge und die Dörfer im oberen 
Bieletal. Ein Heimatbuch. Hrsg. v. Heimatgruppe Freiwaldaul Altvater in Kirchheim 
u. Teck. 

W. Jungmann, Göppingen 1987, 535 S., Abb. u. Karten. 

In der Reihe der sudetendeutschen Heimatbücher nimmt das vorliegende einen be­
sonderen Rang ein. Hier war es möglich, auf hervorragende Kräfte zurückzugreifen; 
unter diesen findet man Namen wie Rudolf Fitz, Rudolf Ohlbaum und Franz Kiegler. 
Dazu kommt, daß Freiwaldau und Gräfenberg einen hohen Bekanntheitsgrad besitzen, 
daß sich hier viele historische und kulturelle Fakten anbieten, alles Umstände, die sich 
dem Historiker und anderen Fachleuten geradezu zur Bearbeitung empfehlen. In die­
ser Stadt lebt noch eine alte Tradition, die man bei einem Gang an Ort und Stelle oder 
auch nur bei der Lektüre dieses Buches, das vieles anschaulich macht, erleben kann. 
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Vorgestellt werden die geographischen Grundlagen und das bauliche Bild der Stadt. 
Ausführlich schildert Fitz die steinernen Geschichtsdokumente in Freiwaldau und 
interpretiert ihre Aussagen. Bei einem Gang durch Stadt und Dörfer lernt man Stadt­
teile, Plätze und Straßen kennen, ebenso erhält man Einblick in die einzelnen Epochen 
der Entwicklung des Stadtbildes. In einem die kommunalen Verhältnisse schildernden 
Teil erfahren wir Näheres über die Bürgermeister, die Ehrenbürger, die politischen 
Parteien, allgemeines über das kommunale Leben und das Besondere einer Bezirks­
stadt. Hochentwickelt war das Schulwesen, das vielseitige Ausbildung ermöglichte. 
Neben der katholischen Glaubensgemeinde bestanden noch eine evangelisch-lutheri­
sche Kirchengemeinde, eine Gemeinde der Altkatholiken und eine israelitische 
Kultus gemeinde. 

In der Freiwaldauer Gegend wurde im Mittelalter Bergbau auf Eisen und Gold be­
trieben, in der neueren Zeit herrschte die industrielle Verarbeitung von Steinen und 
Erden vor. Ein wichtiger Wirtschaftsfaktor daneben war die Landwirtschaft. Wir 
lesen auch Einzelheiten über die örtliche Presse, über Vereine, besonders auch 
Männergesang- und Orchestervereine, über das Turn- und Sportwesen und Beson­
derheiten in Sitte und Brauchtum. 

Einen hohen Stellenwert nimmt das Kapitel der Lebensbilder ein. Neben einer aus­
führlichen Darstellung des Lebens und Wirkens des Naturarztes Vinzenz Prießnitz in 
Graf enberg von Gerhard Hackenberg sind hier vor allem die zahlreichen Biographien 
bedeutender Persönlichkeiten zu nennen, die Ohlbaum mit versierter Feder bei­
steuerte. 

Einen beachtlichen Teil nimmt die Darstellung der Nachbardörfer an der oberen 
Biele ein, vor allem Buchelsdorf, Fietzenhau, Frankenhau, Streitenhau, Adelsdorf 
und andere. 

Die geschichtlichen Ereignisse werden von mehreren Verfassern behandelt, von 
Erwin Gröger, Walter Klein und Werner H. Trunk. In diesem Zusammenhang ist hier 
auf den schon genannten Beitrag von Fitz hinzuweisen. 

Den Schluß dieses Heimatbuches, das auch Leser über die behandelte Region hin­
aus anspricht, bilden weiterführende Literaturangaben, ein Stadtplan von Freiwaldau 
und eine Karte des Kreises. Die Gemeinschaftsarbeit hat ein ansehnliches Werk er­
bracht, das als Vorbild für ähnliche Vorhaben gelten kann. 

Vaterstetten R u d o l f H e m m e r l e 

Schreiner, Lorenz (Hrsg.): Eger und das Egerland. Volkskunst und Brauchtum. 

Albert Langen / Georg Müller, München-Wien 1988, 671 S., 493 Abb., 5 Karten, 60 Noten­
beispiele. 

In unserer heutigen Zeit 27 - allesamt noch aus dem Egerland stammende - Auto­
ren, hauptsächlich der Geburtsjahre zwischen 1902 und 1920, für insgesamt 36 Auf­
sätze zu Themen aus der Kulturgeschichte des historischen Egerlandes zu verpflich­
ten, ist eine einzigartige Leistung. Dem aus der Nähe von Eger stammenden Arzt 
Lorenz Schreiner ist das gelungen, und so konnte er 1988 nach sechsjähriger Arbeit ein 
Sammelwerk von 671 Seiten vorlegen. 


